| 
N 
j 


2 


Berantwortliche Redakteure 


Für den politiſchen Theil: * 
€, Fontane, 0 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
J. Reetkner, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 
5. Schniedehaus, 
ſämmtlich in Poſen. 
Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


9. Anorre in Poſen. 


Abend⸗Ausgabe. 


ſener Zeitun 


Jahrgang 


Sechsundneunzigſler 


Juſerate 
werden angenommen 
in Poſen bei der Expedition der 
Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
ferner bei Gufß. Ad. Schleh, Horte 
Gr. Gerber- u. Breiteſtr.⸗Ecle, 


Niekiſch in Firma 
3. Heumann, Wilhelmsplatz 8, 


® ix 


Die „Posener Zeitung‘ erscheint täglich dre! 

Mal. Das Abonnement betr. vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Ar. 727. 


Amtliches. 

Berlin, 16. Oktober. Der Kaiſer hat den Minifter-Refidenten bei 
der Rerublik Peru, Zembſch, unter Belaſſung auf dieſem Poſten, zum 
Miniſter⸗Reſtdenten bei der Repudlik Ecuador ernannt. 

Der König hat den Regierungsrath Ludwig Joſevh Theodor 
Kramer zum Geheimen Regierungsrath und vortragenden Rath im 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal⸗Angelegenheiten, 
ſowie den Gſendahn⸗Dfrettor Sternberg in Köln zum Oberregierungs⸗ 
rath ernannt. 

N Der König hat in Folge der von der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu Odenkirchen getroffenen Wahl den Kaufmann und Fabrikdeſttzer 
Eduard Goertz in Mülfort als undeſoldeten Beigeordneten der Stadt 
Odenkirchen für die geſetzliche Amtsdauer von ſechs Jahren beftätigt. 

Der König bat den Superintendentur, Verweſer, Pfarrer Wodaege 
in Hellsberg zum Superintendenten der Diözeſe Heilsberg. Regierungs⸗ 
dezirk Königsberg, und den Superintendentur⸗Verweſer, Pfarrer Friede⸗ 
mann in Kraupiſchken zum Superintendenten der Diözeſe Ragnit, Res 
gierungs bezirk Gumbinnen, ernannt. 

Der Oberregierungsrath Sternberg iſt mit der Wahrnehmung der 
Geſchäfte des Dirigenten der II. Abtheilung der königlichen Eiſendabn⸗ 
Direktion (linlsrheiniſchen) in Köln definitiv betraut worden. 
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Politiſche Neberſicht. 


Poſen, den 17. Oktober. 


Ueber die neuen militäriſchen Forderungen wird den 
„Hamb. Nachr.“ aus Berlin geſchrieben, daß der größere Theil 
der neuen Anleihe, die insgeſammt 300 Millionen erheblich 
überſteigen werde, für neue Ausgaben beſtimmt ſei. Die Haupt⸗ 
forderungen ſeien für Reorganiſationen, für Artillerie und 
ſonſtige Ausrüſtungszwecke beſtimmt. Die Landwehrinſpektionen 
in Poſen und Bromberg ſollen bereits zum 1. April 1890 
eingehen, um die dadurch flüſſig werdenden Gelder für die 
Stäbe des 17. Armeekorps verwenden zu können. Erhebliche 
Truppenverlegungen dürften im Bereiche des 1., 2. und 6. 
Armeekorps zu erwarten fein. Verſchiedenen Blättern wird da⸗ 
gegen aus Berlin gemeldet, daß die Landwehr⸗Inſpektionen und 
die Kavallerie⸗Diviſionsſtäbe aufgehoben werden ſollen. 


Die Großinduſtriellen Rheinlands und Weſtfalens 
haben ſchon oft genug Beweiſe dafür gegeben, daß ſie ihre Stel⸗ 
lung den Arbeitern gegenüber nicht ſo auffaſſen, wie man dies 
von den Anhängern der Regierungsparteien in den Zeiten der 
neueſten ſozialen und nationalen Wirthſchaftspolitik erwarten 
ſollte, namentlich nach den Vorgängen im Frühjahr. Der Verein 
zur Wahrung der gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen Rhein⸗ 
lands und Weſtfalens hat an den Oberpräſidenten von Weſt⸗ 
falen, Herrn Studt in Münfter, und an den Regierungapräſi⸗ 
denten von Berlepſch in Düſſeldorf einen Bericht über die wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe des Bezirks in der Zeit vom 
1. Juli 1888 bis 30. Juni 1889 erſtattet, auf welchen wohl 
noch mehrfach zurückzukommen ſein wird. In dieſem Bericht 
befindet ſich auch ein Abſchnitt über Kontraktbruch und Aus⸗ 
ſtände. Da wird verlangt, daß die Arbeiter zur Einhaltung 
der vierzehntägigen Kündigungefriſt ſollen gezwungen werden 
können, während die Fabrikanten in ihren Fabrikordnungen ſich 
die Freiheit ausbedingen, einen Arbeiter jeder Zeit zu entlaſſen. 
Dann möchte man auch den Arbeitern, die ohne Kündigung 
austreten, ihren rückſtändigen Lohn vorenthalten, weil es dem 
Arbeitgeber ſchwer fei, den durch Vertragsbruch entſtandenen 
Schaden nachzuweiſen. Weiter heißt es: „Im Zuſammenhang 
damit ſteht die Forderung einer Erſchwerung des Maſſenkontraki⸗ 
bruchs. Es werden ferner firengere Maßnahmen gegen den 
groben Unfug der Hetzpreſſe verlangt. Ferner betrachten es die 
Grubenverwaltungen als nothwendig, daß die neuerdings jede 
Woche stattfindenden Verſammlungen der Bergleute verboten 
werden; denn ohne eine ſolche Maßregel werde es nicht möglich 
ſein, Ruhe und Zufriedenheit unter den Arbeitern herzuſtellen.“ 
Das find Anſchauungen, fo bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, die 
in einem Berichte an die betreffenden höchſten Behörden ausge⸗ 
ſprochen werden, mit dem Anſpruch alſo, daß die Behörden 
danach handeln ſollen. Auf Grund welcher Vorſchrift, jo darf 
man wohl fragen, ſollen die Verſammlungen verboten werden, 
wenn man nicht das allezeit bereite Sozialiſtengeſetz anwenden 
will? Wenn die Fabrikanten ſich in offiziellen Aktenſtücken fo 
über die Arbeiter und deren Thun und Handeln auslaſſen, dann 
wird es ſchwer ſein, Ruhe und Zufriedenheit unter ihnen zu 
ſchaffen und fie, wie es die „Nordd. Allg. Ztg.“ drehen wollte, 
zu überzeugen, daß die Arbeitgeber gleiche Intereſſen mit den 
Arbeitern hätten und verfolgen. 

Der freikonſervative Reichstagsabgeordnete Hoſbuch⸗ 
brudereibefiger Henning in Greiz iſt wegen Mafeſtäts⸗ 
beleidigung zu drei Monaten Feſtung verurtheilt 
worben. Die Beleidigung des Fürſten Reuß ältere Linie 
ift nach der Anficht des Gerichtshofes durch einen Artikel in 


Donnerſtag, 17. Oktober. 


Angelegenheit des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in dem Greizer 
Tageblatt vom 7. September 1888 verübt. In ſeiner Ver⸗ 
theidigungsrede hatte Herr Henning darauf hingewieſen, daß 
er in dem Artikel, der die im Fürſtenthum Reuß herrſchenden 
Zuſtände beleuchtet, noch „rückſichtsvoll“ geweſen ſei; fo hätte 
er veröffentlichen können, daß es bei dem Tode des Kaiſers 
Wilhelm verboten worden ſei, das „Fürſtliche Amts und 
Nachrichten⸗Blatt“ (den Reuß'ſchen Staatsanzeiger) mit Trauer⸗ 
rand zu verſehen. Bei der Verhandlung konſtatirte der Ver⸗ 
theidiger, daß der Landgerichtspräſident Dr. Mortag, obſchon 
derſelbe ſeit Jahr und Tag die Geſchäfte des Präfidenten der 
Fürſtlich Reuß'ſchen Regierung verſehe, bei der Bildung der 
Strafkammer des Landgerichts mitgewirkt habe. Die Kammer 
nahm daran keinen Anſtoß. Landgerichtspräſtdent und Mini⸗ 
ſterpräſident in einer Perſon, das iſt allerdings etwas viel 


auf einmal. 

Der Ausfall der Ergänzungswahlen zum ſächſiſchen 
Landtage iſt nunmehr vollſtändig bekannt. Von den 80 Mit; 
gliedern der zweiten Kammer waren 29 ausgeſchieden, für welche 
Erſatzwahlen erfolgten. Von dieſen 29 gehörten 3 zur national⸗ 
liberalen, 18 zur konſervativen, 5 zur deutſch⸗freiſinnigen, 1 zur 
ſozialdemokratiſchen und 2 zu der ſächſiſchen Fortſchrittspartei, 
welche ſich von den Deuiſch⸗Freiſinnigen getrennt und dem 
Kartell angeſchloſſen hat. Das Ergebniß der Wahlen iſt, daß 
die Kartellparteien einen Sitz von den Deutſch⸗Freiſinnigen ges 
wonnen und einen an die Sozialdemokraten — im 36. länd⸗ 
lichen Wahlkreis Stollberg — verloren haben. Die Sozial⸗ 
demokraten gewannen einen Sitz in Limbach (Land) von der 
Fortſchrittspartei. Von 29 zu wählenden Abgeordneten wurden 
22 den Kartellparteien Angehörige, 2 Mitglieder der Fortſchritts⸗ 
partei, 2 Deulſch⸗Freiſinnige und 3 Sozialdemokraten gewählt. 


Der neue ungariſche Finanzminiſter Weckerle, auf deſſen 
Amts führung man in Ungarn große Hoffnung ſetzte, hat ſeine 
Feuerprobe durch Vorlegung des ungariſchen Budgets beſtan⸗ 
den, und zwar über Erwarten gut, da es ihm gelungen iſt, 
das chroniſche Hauptübel der magyariſchen kavaliermäßig ge⸗ 
führten Finanzverwaltung, das Defizit auf einen unweſentlichen 
Reſt von 400 000 Gulden herabzubringen. Wohlgemerkt, iſt 
dabei nicht der Kniff angewandt, im Ordinarium Ausgaben und 
Einnahmen ins Gleichgewicht zu bringen und dann das wirk⸗ 
liche Defizit durch die Einſchaltung von allerhand ungewöhn⸗ 
lichen Ausgaben ins Extraordinarium zu verſchleiern. Das 
Budget Weckerles iſt vollkommen ehrlich, wie ſich aus der geſtern 
bereits telegraphiſch gemeldeten Gegenüberſtellung der Ausgaben 
und Einnahmen ergiebt. Der Finanzminiſter betonte in dem 
von ihm gegebenen Finanzexpoſé, daß bei dem Voranſchlag für 
die Einnahmen und Ausgaben mit der ſtirengſten Sachlichkeit 
und Gewiſſenhaftigkeit zu Werke gegangen worden ſei. Ob⸗ 
ſchon die Eingänge im laufenden Rechnungsjahre zu irgend 
welcher Beſorgniß für die Zukunft keinerlei Anlaß gäben, ſeien 
doch mit Rückſicht auf den ungünſtigen Ernteausfall die Ein⸗ 
nahmen nur mit dem ſicher erwartbaren Mindeſtbetrage einge⸗ 
ſtellt. Dem konſequent durchgeführten Programm des Miniſter⸗ 
präſidenten ſei es zu danken, daß das Defizit ein ſo geringes 
und daß der dunkelſte Punkt der ungariſchen Finanzlage, die 
Tilgungsrente, aus der Welt geſchafft ſei. Eine Kreditoperation 
ſei auch im nächſten Jahre nicht beabſichtigt, die Kaſſenbeſtände 
ſeien ausreichend zur Deckung des Defizits ſowie des Betrages 
von 880 000 Fl., welcher im nächſten Jahre für die Arbeiten 
zur Regulirung des Eiſernen Thores erforderlich ſei, Steuer⸗ 
erhöhungen ſeien nicht in Ausſicht genommen. Der Miniſter 
kündigte ſchließlich eine Novelle über adminiſtrative Reformen 
zur intenſiveren Entwickelung und gerechteren Vertheilung der 
Steuerleiſtungen an, mahnte zu fernerer Sparſamkeit und bes 
tonte die Nolhwendigkeit einer Regulirung der Valuta, ſelbſt 
um den Preis von Opfern, ohne welche man die Konſolidirung 
der Finanzen für alle Zukunft nicht als geſichert anſehen könne. 


Die Republikaner in Frankreich fahren fort, ſich für 
das Aufhören der Gruppen auszuſprechen. So hat Henri 
Briſſon dieſer Tage wieder einem Berichterſtatter geſagt, er 
glaube, daß die Majorität republikaniſch ſei, ohne weiteren Zu⸗ 
ſatz. Die alten Gruppen, deren einziger Zweck bisher war, 
ihre Präſidenten und Schriftführer zu Miniſtern zu machen, 
hätten keinen Exiſtenzgrund mehr, und er hoffe, daß Niemand 
den Verſuch machen werde, ſie wieder herzuſtellen. In der 
nächſten Kammer würden die Republikaner wieder eine Majorität 
ſein und es würden keine Unterſchiede zwiſchen ihnen beſtehen. 
Es fehlt freilich auch nicht an abweichenden Anſichten, und 
dieſe kommen natürlich von radikaler Seite. Pelletan nämlich 
hat einem Berichterſtatter geſagt, man thue unrecht, den Partei⸗ 
gruppen alle Schuld für die von der letzten Kammer began⸗ 
genen Fehler beizumeſſen, denn die Miniſterien hätten den Be⸗ 
mühungen der Parteien, fie zu ſtürzen, immer ſiegreich wider⸗ 
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ftanden, fie ſeien meiſt durch unerwartete Umſtände gefallen 
Pelletan will ſich keineswegs der vorgeſchlagenen republika⸗ 
niſchen Konzentration widerſetzen, er hält aber das Beſtehen der 
radikalen Partei für nöthig; dieſelbe würde ſtets im Einver⸗ 
ſtändniß mit der republikaniſchen Mehrheit handeln. Das linke 
Zeatrum werde höchſtens 40 Mitglieder zählen und daher keine 
Mehrheit bilden können. Einerſeits werde die Rechte daſſelbe 
zu gewinnen ſuchen und ihm Verſprechungen machen, anderer⸗ 
ſeits genüge aber ihre Stimmenzahl nicht, eine Regierung zu 
ſtützen. Opportuniſten und Radikale ſeien vor allen Dingen 
Republikaner und würden ſich nicht mit ihren unverſöhnlichen 
Feinden verbinden, die noch vor Kurzem gegen fie einen Belei⸗ 
digungs⸗ und Verleumdungsfeldzug geführt hätten. Schon in 
der letzten Seſſion ſeien alle republikaniſchen Gruppen als 
dichte Maſſe vereint vorgegangen und hätten ſich gegenſeitig 
Zugeſtändniſſe gemacht. Wegen der vielen neuen Mitglieder, 
deren Anſichten man nicht kenne, ſei es ſchwer, etwas über die 
Haltung der neuen Kammer zu ſagen. Die Lage würde ſich 
ſehr verwickeln, wollte die neue Mehrheit in der Vorausſetzung, 
daß das Land ſich vor Allem nach Ruhe und Frieden ſehne, 
keine Reformen ausführen. Der Unterſchied zwiſchen „prak⸗ 
tiſchen“ und „politiſchen“ Reformen ſei ſehr ſpitzfindig; die⸗ 
ſelben ließen ſich ſchwer auseinanderhalten; ſo z. B. müſſe 
man bei den Zollgeſetzen unbedingt politiſche Fragen berühren. 
Wenn die Kammer dieſe Reformen bewillige und der Senat 
lehne ſie ab, ſo werde das ganze gegenwärtige Syſtem in Frage 
geſtellt. Nur wenn die Kammer entſchieden mit ihren Ver⸗ 
beſſerungen vorgehe, werde der Senat nicht wagen, ihre Be⸗ 
ſchlüſſe abzulehnen. Dieſen etwas geſchraubten Aeußerungen 
iſt zu entnehmen, daß es Radikale giebt, die weder auf ihre 
Sonderſtellung, noch auf ihre Sonderpolitik zu verzichten ge 
denken. Die „Républ. fr.“ führt ihnen zu Gemüthe, daß es 
die größte Freud: Caſſagnacs wäre, wenn die Republikaner 
einig blieben; dieſer hat in der That geſagt, die Einigkeit der 
Republikaner ſei die größte Gefahr für die Rechte, glücklicher ⸗ 
weiſe ſeien aber die Republikaner „zu dumm“, um einig zu 
bleiben. Diesmal wenigſtens, meint die „Rép. fr.“, ſolle man 
die Hoffnungen der Feinde der Republik täuſchen. Wenn viele 
7 ſo denken wie Pelletan, wird das allerdings ſchwer 
alten. 

Die Thatſache, daß die Gladſtoneaner in der vorigen 
Woche aus drei Erſatzwahlen als Sieger hervorgegangen ſind, 
ſcheint auch auf die Tories und anderen Anhänger des Miniſte⸗ 
riums Salisbury Eindruck gemacht zu haben. Es haben in 
dieſem Jahre in Großbritannien 20 Erſatzwahlen ſtattgefun⸗ 
den, wobei 9 Liberale und 11 konſervative beziehungsweise 
liberal-unioniſtiſche Kandidaten in Betracht kamen. Die Miniſte⸗ 
riellen haben den liberalen nicht einen einzigen Sitz abnehmen 
können, während ſie von ihren 11 Mandaten 5 an die Oppo⸗ 
fitton verloren haben. Im Ganzen haben die Liberalen bis 
jetzt von den im Jahre 1885 verlorenen Sitzen 41 zurüderobert. 
Die Miniſteriellen wollen trotzdem nicht zugeben, daß aus Er⸗ 
ſatzwahlen Schlüſſe auf den Ausfall allgemeiner Wahlen zu 
ziehen ſeien. So ſchreibt der „Obſerver“, um ſeinen Partei⸗ 
genoſſen Muth zu machen: „Man ſchaue nur einmal zurück 
auf die Wahlen von 1868, 1874, 1880 oder 1885. Im Jahre 
1868 entſchied ſich eine große Mehrheit der Wähler für di: 
Liberalen, trotzdem gerade zuvor die Konſervativen das Wahl⸗ 
recht ausgedehnt hatten. Jede der beiden Parteien habe ihre 
eigenen hübſchen Erklärungen für die auffallende Thatſache bei 
der Hand. Beide konnten vielleicht denken, daß die Menge 
nunmehr großartige volksthümliche Reformen erwarte. Gladſtone 
entſprach dieſer Hoffnung, erlitt aber 1874 eine überwältigende 
Niederlage, trotzdem er 5 Jahre hindurch lauter demokratiſche 
Maßregeln durchgeſetzt hatte und mit ſeinem Budgetüberſchuß 
von Lt. 5, Millionen an die Erleichterung der Steuerlaft denken 
konnte. Darauf erhielten die Konſervativen eine Majorität von 
50 Stimmen im Unterhauſe. Im Jahre 1880 wurde als Ur⸗ 
ſache des Sieges der Liberalen geltend gemacht, daß das Land 
eine kriegeriſche auswärtige Polittk haſſe. Durch die Ereigniſſe 
wurde jedoch Gladſtone in eine ganze Reihe von koſtſpieligen 
auswärtigen Unternehmungen verwickelt. Dennoch entſchied ſich 
das Land im Jahre 1885 für die liberale Partei. Die im 
Jahre 1880 aufgeſtellte Theorie war allerdings nicht gerecht⸗ 
fertigt. Nun hieß es wieder, die neugeſchaffenen Wahlkreiſe 
trauten auf alle Fälle den Liberalen mehr als den Konſer⸗ 
vativen. Wo blieb dieſe Illuſion ſchon nach Jahresfriſt? Das 
„Geſetz“, nach welchem ſich der Ausfall engliſcher Wahlen richtet, 
iſt bis jetzt noch nicht ergründet worden.“ Das iſt richtig, aber 
die Tories ſcheinen noch nicht einmal erkannt zu haben, daß 
bei den Wahlen jegt noch ganz andere Kräfte mitwirken, als 
früher. Unſer Londoner Korreſpondent führt in feiner neueſten, 
an anderer Stelle dieſes Blattes mitgetheilten Korreſpondenz in 
intereſſanter Weiſe aus, daß die Liberalen ihre letzten Sieg 
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klimmen, find fie feinen Augen entſchwunden. 


hauptſächlich der Berückſichtigung fozialpelitiiher Fragen zu 
danken haben und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß Aehnliches auch 
bei den nächſten allgemeinen Wahlen zu beobachten ſein wird. 
Die Tories und liberalen Unioniften find alſo im Irrthum, 
wenn ſie in den Erſatzwahlen keine ſymptomatiſche Bedeutung 
zu finden vermögen. Die Frage, ob Irland Home Rule erhals 
ten ſoll, iſt gewiß von Bedeutung und auch die auswärtige 
Politik ſpielt bei den Wahlen eine Rolle, allein wichtiger als 
dieſe ſind augenblicklich wirthſchaftliche Fragen, mit denen die 
beiden bisher maßgebenden Parteien ſich nicht eingehend genug 
beſchäftigen können. 

Das Befinden des Königs von Portugal hat ſich der⸗ 
artig verſchlimmert, daß die Miniſter ſich von Liſſabon nach 
Cascaes an das Krankenlager begeben haben. Der ſchon feit 
langer Zeit leidende König iſt von dem kürzlich erfolgten Tode 
ſeines einzigen Bruders, des Herzogs von Coimbra, ſo außer⸗ 
ordentlich ſchmerzlich berührt worden, daß man die Verſchlim⸗ 
merung ſeiner Krankheit dieſem Verluſte wird zuſchreiben dür⸗ 
fen, Der König Ludwig von Portugal iſt im Jahre 1838, 
fein ältefter Sohn, Kronprinz Karl, im Jahre 1863 geboren. 

Die Zänkerei zwiſchen den Ehegatten Obrenowilſch, welches 
monarchiſche Skandälchen zur Zeit in den Vordergrund getreten 
ift, fo lange es nicht durch ein anderes abgelöſt wird, fängt in 
Serbien an, ſelbſt den Parteimännern langweilig zu werden. 
Sie finnen darüber nach, wie fie am beſten Milan den Gatten 
und Natalie die Gattin ſich vom Halſe ſchaffen können. Am 
14. Oktober beantragte in einer Sitzung des radikalen Klubs 


die Regierung, daß ſich die Mitglieder durch Unterſchriften ver⸗ 


pflichten ſollten, die Königinfrage in der Skuptſchina nicht zur 
Sprache zu bringen. Von 90 anweſenden Mitgliedern verwei 
gerten jedoch 41 ihre Zuſtimmung. Nach anderen Meldungen 
denkt die radikale Partei daran, die Eheſcheidung für ungiltig 
erklären zu laſſen, aber gleichzeitig den beiden Gatten den Auf, 
enthalt in Serbien zu verbieten. Wie die „Times“ aus Bel⸗ 
grad erfährt, will ſogar Katitſch, der Führer der äußerſten 
Gruppe der Radikalen, in der ſerbiſchen Skuptſchina den Antrag 
auf Aufhebung des im Jahre 1868 angenommenen Geſetzes der 
ewigen Verbannung der Familie Karageorgiewitſch aus Serbien 
einbringen. Der Erfolg des Antrages hängt von der Unter⸗ 
ſtützung ab, welche demſelben durch Paſitſch zu Theil wird. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß die Haltung der Königin Natalie die 
Radikalen immer mehr zu Partiſanen der Karageorgiewitſch 
macht. Innerhalb der radikaſen Partei find übrigens tiefer 
gehende Zerwürfniſſe entſtanden, fo daß innerhalb derſelben 
keine Einigung über die Präſidentenwahl erzielt werden konnte. 


Das Heroon von Gj 
(jest in Wien). 
Eine Erinnerung an Auguſt Schoenborn, einſt Profeſſor am 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium in Poſen. (T 1857). 

Vor einigen Monaten erhielt Einſender dieſer Zeilen aus 
Wien von befreundeter Seite zugeſandt: Das Heroon von Gjöl⸗ 
baſchi⸗Tryſa, von Otto Benndorf und George Niemann. 
Wien, 1889, Druck und Verlag von Adolf Holzhauſen K. K. 
Hofbuchdrucker, und dazu 34 Taſeln in Kupferdruck. — Das 
Werk beginnt mit einem Lebensabriß über Auguſt Schoen⸗ 
born. Geboren 1801 in Meſeritz als Sohn des im Jahre 
1834 daſelbſt geſtorbenen Oberpredigers Martin Schoenborn, 
kam derſelbe nach Beendigung ſeines theologiſchen Studiums in 
Breslau und Berlin im Herbſt 1825 als Lehrer an das hiefige 
Gymnaſium und trat nach der Theilung deſſelben — 1834 — 


zu dem Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium über. Gern las er ſchon 


in der Jugend Reiſebeſchreibungen über fremde Länder und 
Völker. In Berlin hörte er den großen Geographen Karl 


Ritter. Als ihm fpäter Unterricht in Geographie übertragen 


wurde, regte ſich die Liebe ſeiner Jugend wieder in ihm. Nach⸗ 
dem er Jahre lang ſich mit Reiſegedanken beſchäftigt hatte, trat 
er mit feinem Wunſche hervor, nach Klein⸗Aſien zu gehen, um 
das Dunkel heben zu helfen, welches auf dieſem einſt fo be 
rühmten Lande lag. 

Vom Miniſterium vom 1. Auguſt 1841 bis Ende März 
1842 beurlaubt, mit dem Gehalt eines Jahres verſehen und 
außerdem vom Staate auf Antrag Ritters unterſtützt, begab er 
ſich in Begleitung feines Kollegen, des Prof. Dr. Loew, zunächſt 


nach Wien, von da zu Schiffe auf der Donau und dem 


Schwarzen Meere nach Konſtantinopel. Von dort gings auf 
aſiatiſches Gebiet, zunächſt nach Bruſſa. Faſt wäre hier der 
Reiſe ein Ziel geſetzt worden. Vom dortigen Konſul begleitet, 
beſteigen Sch. und L. den Olymp. Auf dem Rückwege 
bleibt Sch. hinter den Uebrigen etwas zurück und erblickt, als 
er ihnen nachfolgen will, dieſelben auf der entgegengeſetzten 
Seite des ſich dort wendenden Höhenzuges. Ins Thal hinab⸗ 
ſteigend, um auf der entgegengeſetzten Seite wieder emporzu⸗ 
Ohne Weg und 
Steg ſteht er allein. Durch Schießen hatten jene, da ſie ihn 
nicht ſahen, Sch. auf die richtige Spur zu verhelfen verſucht. 
Umſonſt; der Geſuchte hörte nichts in dem zerriſſenen Terrain; 
auf gut Glück muß er ſeinen Weg ſortſetzen. Er wählt dazu 
den Lauf eines zur Sommerszeit kleinen Baches. Bald kommt 
die Nacht (um 6 Uhr wird es in jener Gegend finſter). Von 

rn vernimmt er des Schakals Geheul. Er beſteigt einen 

aum und bindet ſich zwiſchen den Aeſten feſt. Am Morgen 
pilgert er weiter, ſtürzt von einem im Rinnſal befindlichen 
Block und kommt nach mehreren Stunden in ein Dorf. Dort 
läßt er ſich auf einem Eſel feſtbinden und gelangt, vielfältig 
geſchunden, nach Bruſſa zurück, wo man ihn ſchon für verloren 
angeſehen. Nachdem er ſich einigermaßen erholt hatte, ſchlagen 
die Reiſenden den Weg quer durch das Land ein und kommen 


ölbaſchi in Klein⸗Aſien 


Deutſchland. 

Berlin, 16. Oktober. Wenn man den Kern aller 
Nachrichten über die Ergebniſſe des Zarenbeſuchs gewin⸗ 
nen will, ſo kann man, unter Ausſcheidung des Beiwerks und 
der wirklichen und ſcheinbaren Widerſprüche, ſich an das Fol⸗ 
gende halten: Der Zar hat hier Auffaſſungen zu hören bes 
kommen, die, wenn ſie ſo ehrlich beherzigt werden, wle ſie ihm 
kund gegeben worden ſind, in ihren Wirkungen ſehr wohl ge⸗ 
eignet wären, neuerdings ein erträgliches Verhältniß nicht bloß 
Deutſchlands und Rußlands, ſondern auch Rußlands und der 
Donaumonarchie herbeizuführen. Fürſt Bismarck hat dem Zaren 
auseinandergeſetzt, daß die deutſche Politik niemals von Uebel⸗ 
wollen gegen Rußland beſtimmt worden iſt, daß ſie im Gegen⸗ 
theil mit ihrem Entgegenkommen bis an die äußerſten Grenzen 
der ihr durch die bekannten Bündnißpflichten geſteckten Mög⸗ 
lichkeiten gegangen ſei. Wenn der Zar gleichzeitig erfahren hat, 
daß die jüngſte Anregung der bulgariſchen Frage durchaus nicht 
auf einen Anſtoß deutſcherſeits zurückzuführen iſt, ſo wird der 
Reichskanzler dem ruſſiſchen Herrſcher aber doch nicht vorent⸗ 
halten haben, daß dieſe Angelegenheit geregelt werden könnte, 
ohne daß abermals gefährliche Rivalitäten und eine Politik 
unfruchtbaren Mißtrauens den Erfolg von vornherein in Frage 
zu ſtellen brauchen. Es muß ja doch eine Löſung möglich ſein, 
welche, indem fie vorzugsweiſe und objektiv die Intereſſen des 
bulgariſchen Volkes berückſichtigt, keine der an den Verhältniſſen 
auf der Balkanhalbinſel betheiligten Mächte in Nachtheil ver⸗ 
ſetzt. Der ruſſiſche Herrſcher wird wohl auch in dieſer Hinſicht 
werthvolle Erfahrungen geſammelt haben. Das Entſcheidende 
bleibt aber immer, wie nachhaltig die Eindrücke der Berliner 
Geſpräche beim Zaren fein werden. Die Frage alſo nach den 
Ergebniſſen der Kalſerbegegnung ſpitzt ſich zu einem pfycholo⸗ 
giſchen Problem zu. Bei keinem Fürſten iſt ſo ſehr wie bei 
dem Zaren das Moment des Perſönlichen beſtimmend für das 
Urtheil der Außenſtehenden, nicht bloß, weil der Zar Selbſt⸗ 
herrſcher iſt und die Politik des größten Reichs der Weit allein 
macht, ſondern namentlich, weil dieſer Monarch Stimmungen 
von zuweilen ſogar flüchtiger Natur eine entſcheidende Wichtig 
keit für Thun und Laſſen einräumt. Der Zar denkt vor allem 


leider nicht europäiſch, in dem Sinne nämlich, daß er 
Vereinbarungen mit dem „Weſten“ bereits als eine 
unerträgliche Beeinträchtigung der nach ſeiner Meinung 


überragenden Machtſtellung des ruſſiſchen Reiches empfin⸗ 
det. Zugleich aber find die Verhältniſſe in Wirklichkeit 
doch ſo geſtaltet, daß Rußland auf Schritt und Tritt die ſchweren 
Nachtheile ſeiner Iſolirungspolitik zu fühlen bekommt. Ein 
ſtaatsmänniſcher beanlagter Herrſcher würde über die Unverein⸗ 
barkeit der gekennzeichneten beiden Standpunkte längſt mit 


nach Smyrna. Von dort aus geht's in das Innere von Klein⸗ 


Aſien. Um größere Strecken des Landes zu durchſtreifen, trennen 
ſich Sch. und L. öfter und kommen an dritten Orten wieder 
zufammen. Da es der Zweck des Einſenders dieſer Zeilen nicht 
ift, über die ganze Reiſe Auskunft zu geben, ſondern nur über 
das Denkmal in Gjölbaſchi, ſo ſei hier kurz bemerkt, daß Sch. 
auf feinen Kreuz⸗ und Querzügen auch nach der Käſtenſtadt 
Adalta gelangte, etwa halbwegs zwiſchen Rhodus und Cypern 
gelegen. Von hier aus wendet er ſich nach Norden, in dem 
zerriſſenen Terrain unter großen Beſchwerden vorwärts dringend, 
und findet am 20. Dezember 1841 das berühmte Denkmal, einen 
Grabbau für einen Helden aus alter Zeit, aljo ein Heroon. Er er⸗ 
klimmt daſſelbe und betrachtet es ſtaunend von außen und innen. 
Entzückt iſt er von der Sarkophagſtätte, den friesgeſchmückten 
Mauern, die ſie hofartig einfrieden, und vor allem von den 
Reliefs. Ueber letztere ein endgiltiges Urtheil zu fällen, wurde 
hen bei der Schönheit derſelben ſchwer. In feinem Tagebuche 
agte er: 

f „Ich wücde es vermögen, wenn ich mich hätte entſchließen 
können, Notizen zu machen, ſtatt mich an der Schönheit der⸗ 
ſelben und an dem Gegenſtande, den ſie bieten, zu erfreuen 
und ſie zu bewundern. War es doch der trojaniſche Krieg, den 
ich vor mir hatte, Homers Schöpfung in bildlicher, antiker 
Darſtellung, und ich geſtehe, daß ich mich daran nicht ſatt ſehen 
konnte. Wer hätte auch lange zweifeln können, was ihm vor 
Augen ſtehe. Das Relief in der Ecke der Weſtſeite zeigt den 
Achilles ſitzend bei dem hochgeſchnäbelten Schiffe, voll Erbittes 
rung den Kopf mit der Hand unterſtützend. Es folgt der 
Herold, der die Verſammlung beruft, und die Krieger kommen, 
Schlachtſzenen reihen fich an, auf die Stadt ſelbſt wirft ſich der 
Kampf, an dem Thore wird geſtritten, die Schaar der Greiſe 
figt über dem Thore, und fo zieht ſich Bild an Bild hin, ein 
reiches Leben mit griechiſcher Sicherheit in den Gruppen, in 
den Bewegungen, in den Proportionen der einzelnen Geſtalten 
entworfen. So ſehr auch die Oberfläche des Steines durch bi: 
Zeit mitgenommen iſt, das Auge mag nicht von demſelben 
laſſen. Tritt man nahe an die einzelnen Reliefs heran, ſo iſt 
die Zerſtörung freilich zuweilen ſo weit vorgeſchritten, daß man 
kaum die Geſtalt noch erkennt und man ablaſſen muß, die 
Züge der Geſichter im Einzelnen ſtudiren zu wollen, denn das 
verwehrt die ſchadhafte Oberfläche; aber das Ganze macht einen 
ſo erhebenden Eindruck, wie ich ihn auf meiner ganzen Reiſe 
nicht wirder gehabt habe. Ich trage kein Bedenken, es auszu⸗ 
ſprechen, daß dieſe Reliefs, in gehöriger Höhe aufgeſtellt, jedem 
Muſeum zu einer wahren Zierde gereichen werden, wie reich es 
auch ſonſt ausgeſtattet ſein mag, und bin auch ebenſo feſt über⸗ 
zeugt, daß jeder, der dieſe Monumente nach Europa führt, 
einen bedeutenden Gewinn bei dem Verkauf haben würde.“ 

In der Darſtellung des trojaniſchen Krieges iſt übrigens 
der Kampf am Thore ſichtlich als die Hauptſache des Ganzen 
dargeſtellt; nicht nur iſt das Relief hier am tiefſten ausgear⸗ 
beitet, ſondern beide Reihen von Reliefs greifen hier auch ins 
einander ein. Im Ganzen aber ſind dieſe Reliefs, wie alle 


kühnem Entschluß hinausgekommen fein. Aber der Zar ſchein 
dies nicht zu können und nicht zu wollen. Es läßt ſich hiernach 
in der That nicht beſtimmen, ob von der Berliner Begegnung 
mehr als eine vergängliche Hoffnung übrig bleiben wird, wenn 
demnächſt die politiſche Bilanz gezogen werden ſollte. Diefe 
Ungewißheit iſt in ihrer Art auch etwas Poſitives. Sie hat 
die Geſchichte Europas ſeit dem bulgariſchen Staatsſtreich vom 
17. September 1885 beherrſcht und ſie wird es leider noch 
weiter thun. Wenn ein offiziöjes öſterreichiſches Blatt übers 
raſchender Weiſe davon ſpricht, daß für Rußland die Möglich⸗ 
keit des Beitritts zum Dreibund offen gehalten worden ſei und 
noch werde, ſo hat man darin nicht mehr als ein Uebermaß 
von Höflichkeit zu erblicken. Zugleich aber zeigt die gebrauchte 
Wendung, wie überaus ſicher, und das mit Recht, man ſich in 
Wien und Peſt hinſichtlich der etwaigen Folgen des Zaren⸗ 
beſuchs ſühlt. 

— Der Kaiſer erledigte am heutigen Vormittage zunächſt 
mehrere dringende Regierungsangelegenheiten und empfing 
darauf den Ober» Hof und Hausmarſchall von Liebenau. 
Später arbeitete der Kaiſer längere Zeit mit dem Wirkl. Geh. 
Rath Dr. v. Lucanus und Mittags 12 Uhr hatte der neu⸗ 
ernannte großherzoglich mecklenburgiſche Geſandte am hieſigen 
Hofe Geh. Legationsrath von Oertzen, im Beiſein des Grafen 
Herbert Bismarck, die Ehre, von dem Kaiſer in beſonderer 
Audienz empfangen zu werden, um demſelben ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben zu überreichen. Nachdem hatte der Kaiſer als⸗ 
dann noch eine Konferenz mit dem Grafen Herbert Bismarck 
und beabſichtigte im Laufe des Nachmittags auch noch mili⸗ 
täriſche Meldungen entgegenzunehmen und den Admiral Fehr. 
v. d. Goltz, den Staaksſekretär Kontre⸗Admiral Heusner und 
den Kapitän zur See Frhrn. v. Senden⸗Bibrau zum Vortrage 
zu empfangen. 

— Die Kaiſerin Friedrich hat zum 18. Oktober, dem 
Geburtstage Kaiſer Friedrichs, ſämmtliche 114 Zöglinge der 
Wadzek'ſchen Anſtalt in ihr Palais geladen, um den⸗ 
ſelben Gelegenheit zu geben, ſich dort von der Prinzeſſin Sophie 
zu verabſchieden, welche die Anſtalt oft zu beſuchen pflegte. 

— Der Prinzeſſin Sophie wird die griechiſche 
Kolonie in Venedig zu ihrer Vermählung ein prachtvolles 
Gemälde von San Marco überreichen laſſen. Das Bild ſtammt 
von einem der bedeutendſten italieniſchen Künſtler. g 

— Der Zar hat für die Armen Berlins dem Magiſtrat 
10 000 M. öberwieſen. 

— Am Donnerſtag wird vorausſichtlich eine Plenar⸗ 
ſitzung des Bundesraths ſtattfinden, in welcher über die 
noch ausſtehenden Spezialetats ſowie über den Hauptetat zum 
Reichshaushaltsetat pro 1890/91 Beſchluß gefaßt werden dürfte. 
Soviel verlautet, dürfte zum erſten Male beim Etat des 


andern auf lyciſchen Gräbern erhaltenen, nur wenig erhaben. 
Außer dieſer trojaniſchen Szene find aber noch andere Darſtel⸗ 
lungen hier erhalten, namentlich iſt dies an der Nordſeite der 
Fall; aber gerade dieſe Seite hat in Folge der Dünſte von der 
See her, welche der Südwind zuführt, beſonders gelitten. Auch 
die innere Südſeite behandelt einen anderen Gegenſtand; aus 
den Geſtalten, die hier auf Ruhebetten figend vorgefunden wer⸗ 
den, möchte man faſt auf eine Götterſpeiſung ſchließen. Ueber 
und neben der Thür ziehen einzelne Geſtalten mit ihrer ſteifen 
Haltung die Augen auf ſich. Wie viel von den Bildwerken 
der Oſtſeite erhalten ſei, wage ich nicht zu beſtimmen, faſt ſollte 
man meinen, daß ſie zum größten Theile ſich noch vorfinden 
würden, ſei es in den Mauern anderer Gebäude, ſei es an 
oder in dem Abgrunde, der nordwärts daran ſtößt, und an 
dem ſich Steinblöcke noch vorfinden. Zerſtört worden iſt dieſe 
Oſtſeite ſichtlich um eines Kaſtells willen, welches weſilich von 
dem Grabe errichtet worden iſt. 

Dieſen Auszug aus Schoenborns Manuſcript verdanken 
wir der liebevollen Gründlichkeit, mit der Karl Ritter alle 
erſchienenen Quellen in ſein großes Werk der Erdkunde leitete, 
(Karl Ritter, die Erdkunde von Afien, Band IX, Klein⸗Aſien, 
Theil II, S. 1138 ꝛc.), als derſelbe das Tagebuch des Erfieren 
noch in ſeinen Händen hatte.“) 

Auf den Bericht an das Miniferium über das aufgefundene 
Heroon wurden von demſelben 6000 Thaler angewieſen, um 
dieſes abbrechen zu laſſen. Lelder konnte jedoch von dem Gelbe 
kein Gebrauch gemacht werden, da die Anweisung zu fpät in 
die Hände der beiden Reiſenden gelangte und der Herbſt vor 
der Thür ſtand. Als Sch., nach feiner Rückkehr zur Audienz 
bei dem Könige Friedrich Wilhelm IV. befohlen, auch des 
Heroons erwähnte, gebot der König, den Finger auf den 
Mund legend, darüber zu ſchweigen, hinzuſetzend: „Jetzt haben 
wir kein Geld, ſpäter wollen wir es uns holen.“ 

Zu derſelben Zeit, als Sch. in Klein⸗Aſien weilte, war 
auch der reiche Engländer Fellows daſelbſt. Aus Kanthos ſchaffle 
dieſer zwei Denkmäler nach England (das Nereiden⸗ und das 
Harpyien⸗Denkmal). Wiederholt kam Sch. mit ihm zuſammen. 
Auch Fellows und ſeine Begleiter gelangten auf ihren Kreuz⸗ 
und Querzügen in die Gegend von Glölbaſchi, fanden jedoch das 
Heroon nicht, was nicht Wunder nehmen darf, da der daſſelbe 
tragende Felſen nur von der Südſeite zu erreichen iſt, während 
er nach den anderen Seiten ſteil abfällt, und Sch. ſich nicht vers 
anlaßt fühlte, den Engländern von ſeinem Funde Mittheilung 
zu machen. 

Die von Sch. gemachte Entdeckung wurde leider nicht ſo⸗ 
gleich weiter verfolgt. Als aber im Jahre 1881 eine öſter⸗ 
reichiſche Forſchungsreiſe nach dem ſüdweſtlichen Klein⸗Aſien in 
Ausſicht ſtand, machte Prof. Benndorf in Wien auf das von 
Schoenborn einſt entdeckte Heroon aufmerkſam, veranlaßt durch 
den in Ritters Geographie mitgetheilten Bericht Schs. über 
Leder iſt dieſes Tagebuch verſchollen, vielleicht zu Grunde 


egangen, da ein kürzlich in mehreren öffentlichen Blältern erlaſſener 
ufruf ganz ohne Erfolg blieb. 
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Deutſchen Reiches die bilanzirende Summe eine Milliarde 


überſchreiten. 

— Die Reichs⸗Pharmakopöe⸗Kommiſſion, welche am 
11. Oktober ihre Sitzungen begonnen hat, dürfte dieſelben vor⸗ 
aus ſichtlich am 19. ſchließen. Bis dahin ſollen die Arbeitern 
ſo weit gefördert ſein, daß nur die endgiltige, durch das Reichs⸗ 
Geſundheitsamt zu bewirkende einheitliche Redaktion der ein 
zelnen Artikel erübrigt. f 

— Auf Grund der Beſtimmung im Artikel 8 der Reichs 
verfaſſung hat der Kaiſer für das neu begonnene Geſchäftsjahr 
des Bundesraths zu Mitgliedern des Aus ſchuſſes für das 
Landheer und die Feſtungen, in welchem Preußen und 
Bayern auf Grund der Verfaſſung ſtändig vertreten find, Be⸗ 
vollmächtigte von Sachſen, Württemberg, Baden, Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Koburg⸗Gotha, und zu Mitgliedern des Aus⸗ 
ſchuſſes für das Seeweſen, in welchem Preußen auf Grund der 
Verfaſſung ebenfalls ſländig vertreten iſt, Mitglieder aus Bayern, 
Sachſen, Mecklenburg Schwerin und Hamburg ernannt. 

— Die „B. Pol. Nachr.“ wenden ſich gegen eine in der 
Preſſe verbreitete Notiz, nach welcher Verſuche mit von dem 
Dynamit⸗Truſt geliefertem rauchloſem Pulver bei Krupp 
angeſtellt ſeien und günſtige Ergebniſſe lieferten. Das 
offiziöſe Organ nimmt an, daß mit dieſer Mittheilung der 
Glaube erweckt werden ſoll, daß das „faſt“ rauchloſe Pulver 
Ausſicht habe, für militäriſche Zwecke und insbeſondere ſeitens 
der deutſchen Heeresverwaltung angenommen zu werden und 
tritt deshalb der Nachricht wi folgenben ihm von autoritativer 
Seite zugegangenen Mittheilungen entgegen: 

Die Vaals 0 welche zur Zeit ſich im Beſitze 
eines vorzüglichen rauchfreien Pulvers befindet, prüft zwar gewiſſenhaft 
alle ihr zugehenden Präparate, lehnt aber auch ebenſo gewiſſenhaft 
Alles ab, was nicht en den an ein folches Bulver zu ftellenden 
Ansprüchen genügt. Ohne auf die Zuſammenſetzung des echten, im 
Befig der deutſchen Oeeregverwaltung befindlichen rauchfreien Pulvers 
eingeben zu können, weiß man doch jo viel, daß daſſelbe keine Spur 
von Nitreglycerin (bekanntlich ein wirkſamer Beſtandtheil des Dynamit) 
enthält, und gerade dieſem Umſtande verdankt es die vorzüglichen 
Eigenſchaften, welche feine Einführung in der deutſchen Armee ver⸗ 
anlaßt haben. Wir können auf Grund von Mittheilungen aus 
unbezweifelbarer Quelle verfichern, daß weder die deutſche Heeres⸗ 
verwaltung noch die öſterreichiſche ſich weiterhin mit dem „faſt“ rauch⸗ 
loſen Pulver der Dynamit⸗Truſt⸗Geſellſchaft beſchäftigen und ſind 
keinen Augenblick im Zweifel, daß auch andere Regierungen ſchon nach 
kurzer Prüfungszeit ſich ablehnend verhalten werden. Der Ausfall 
von Schießverſuchen mit friſchem Pulver ift nicht von Erhedlichkeit; 
der Schwerpunkt der Frage liegt vielmehr darin, ob und wie ſolche 
mit einige Monate altem Pulver ausfallen. Darauf bezieht ſich offen⸗ 
dar auch die von der Kruppſchen Verwaltung ausgehende Nachricht, 
daß jene Verſuche noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Was nun die Außſicht. 
auf Verwendung für Oeeereszwecke anlangt jo erhellt ſchon aus dem 
Umftande, daß jene Schießverſuche bei Krupp und nicht in Kunersdorf 
ftattfinden, 3 Lee 
die Auffindung deſſelben, indem er es als eine wiſſenſchaftliche 
Pflicht Hinftellte, über die Beſchaffenheit dieſes Grabbaues ein⸗ 
gehendere Nachrichten zu erhalten. Das Miniſterium ging 
darauf ein; die Expedition kam zu Stande. 

Als einer der Hauptzwecke derſelben galt das Aufſuchen 


des bisher nur durch Schs. Berichte bekannten Denkmals. Man 


gelangte an bie Südkaäſte Klein⸗Aſiens, wandte ſich ungefähr 
von Adalia aus landeinwärts und erreichte noch am erſten Tage 
nach einem äußerſt beſchwerlichen Marſche das erſehnte Ziel. 

Benndorf, welcher ſelbſt an der Reiſe Theil nahm, ſagt 
in den Archöologiſch⸗Epigraphiſchen Mittheilungen aus Oeſter⸗ 
reich, herausgegeben von Benndorf und Hirſchfeld, Jahrgang 6, 
Heft 2, Wien 1882, Seile 158, darüber Folgendes: 

„Vorauseilend, arbeitete ich mich durch dorniges, dichtes 
Gebüſch und Steingeröll athemlos raſch empor, auf das Ein⸗ 
gangsthor zu, das ſich in bedeutendem Abſtande über dem ſteil 
abfallenden Abhang in der Mauer öffnete. Ohne bei dem 
Nächſtliegenden zu verweilen, kletterte ich erregt in den Stein⸗ 
fugen der Mauer zur Thorſchwelle hinauf und ſah mich im 
Innern der Ruine plötzlich einer Fülle von Bildwerk gegenüber, 
die, von benachbarten hohen Bäumen überragt und von innen 
aufgeſchoſſener Vegetation theilweiſe reizvoll verdeckt, im Glanze 
der ſinkenden Sonne einen wunderbaren Anblick gewährte. Ich 
belenne, daß dieſe erfien Augenblicke der Betrachtung an dem 
lang erſtrebten und nun glücklich erreichten Ziele in lautlos 
weihevoller Stille und Abgeſchiedenheit einer großartig aus⸗ 
gebreiteten Natur, Steinwildniß rings umher, mit dem Ausblick 
auf eine von Schneeketten umfäumte, ſchluchtenreiche Gebirgs⸗ 
landſchaft und das hoch gewölbte endloſe Meer, zu den tiefſten 
Eindrücken meines Lebens zählen.“ 

Für diesmal konnten jedoch nur zwei Tage auf Gjölbaſchi 
verwendet werden. Die großen Hoffaungen, mit denen bie 
Reiſenden nach Wien zurückkehrten, ſollten jedoch bald in Erſül⸗ 
lung gehen. Schon im April 1882 fand eine neue Expedition 
nach Klein⸗Aſien ſtatt, welche Ende April in Gjölbaſchi anlangte, 
das Denkmal unter großen Spwierigkeiten abbrach und nach 
Wien ſchaffte. Welche Mühe der Abbruch des Denkmals ver⸗ 
urſachte, ergiebt ſich ſchon daraus, daß Anfangs täglich 50 —60, 
in den letzten Wochen ſogar 150 Arbeiter (à 3 Beſchliks 
— 1% Gulden öſterreich. Tagelohn) beſchäftigt waren auf dem 
2400 Fuß hohen Berge. 

Die Geſchichte des Platzes bleibt in den Geheimniſſen 
ſeiner Ruinen beſchloſſen, da Jaſchriften, die darüber hätten 
Auskunft geben können, nicht vorgefunden wurden. Die ganze 
Art der Anlage und Ausſtattung ſetzt außer Zweifel, daß es 
die Familiengruft eines Ditsgewaltigen der voralexandriniſchen 
Epoche iſt, wie Benndorf ſagt. 

Von welchem Umfange das Denkmal iſt, dürfte fi aus 
Folgendem ergeben. Es hat in ſeinen vier Wänden eine Länge 
von 108,9 Mtr. „Es iſt nicht ohne Intereſſe“, ſagt Benndorf, 
„ſich von der bildhaueriſchen Arbeit auch nach der Zahl der 
Figuren einen Begriff zu machen. Ich zähle auf den erhaltenen 
Reliefblöcken 468 menſchliche Figuren, 25 Kentauern, 7 Fabel⸗ 
thiere, 50 Pferde mit 6 Wagen, 31 andere Thiere, 8 Stadt⸗ 


die Nichtannahme des Dynamit⸗Truſt⸗Pulvers ſeitens der 
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deutſchen Heeresverwaltung. Ebenſo wenig darf darauf gerechnet | Gambetta die Republik verſtanden, als echte Volksrepublik, Allen offen, 


werden, daß die deutſche Heeresverwaltung genöthigt ſein werde, zur 
Beſchaffung ihres Bedarfs die Pulverfabriken der Geſellſchaften mit 
heranzuziehen. Dieſe definden ſich gar nicht im Beſitze der Miſchung 
des angenommenen rauchloſen Pulvers, noch der dazu erforderlichen 
Materialien. In dieſer Hinſicht das Geheimniß zu bewahren, liegt im 
Intereſſe der deutſchen Heeres verwaltung. Schon aus dieſem Grunde 
ſind die nöthigen Vorbereitungen getroffen, um den Bedarf an rauch⸗ 
loſem Pulver für Heereszwecke in eigenen Fabriken ſicher herzuſtellen. 

— Die Einnahme an Wechſelſtempelſteuer hat nach 
amtlichem Ausweiſe im deutſchen Reiche innerhalb der Zeit vom 
1. April 1889 bis zum Schluß des Monats September 1889, 
alſo für die erſte Hälfte des laufenden Etatsjahres, 3 629 816,15 
Mark oder 285 780 15 M. mehr als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres betragen. 

— Nach dem Berichte, welchen die Regierung von Neu⸗Seeland 
bezüglich der Unterſuchungen im Petroleum⸗Diſtrikfit Taranaki ver⸗ 
öffentlicht, ſcheint das neue Petroleumgeb iet von dedeutendem Um⸗ 
fange zu fein und nur des Beginne der Arbeiten zur Gewinnung des 
Erdöls zu harren. Der mit der Unterſuchung betraute Ingenieur 
ſagt: „Das Petroleum findet ſich über einen weiten Flächenraum. 
Es handelt ich nur darum, dis zu der erforderlichen Tiefe zu bohren, 
um zu den Quellen zu gelangen“. Ein anderer Vorzug ift der, daß 
das Petroleumgebiet nahe der Küſte liegt. 

„ Hamburg, 14. Oltober. Der Senat hat bei der Bürgerſchaft 
die Bewilligung von 914 250 M. zur Erbauung eines Hafens für 
die oberelbiſchen Fahrzeuge auf der Veddel deantragt. Die ober⸗ 
ländiſche Flußſchifffahrt bat ſeit dem Jahre 1883 einen erheblichen Auf⸗ 
ſchwung genommen. Die Zahl der von der Oberelbe in Hamburg an⸗ 
gekommenen Fahrzeuge betrug im Durchſchnitt der Jahre 1876/80 
6940 mit 925 000 Tonnen und iſt ſeitdem geſtiegen auf 11 000 Fahr⸗ 
zeuge mit über 2 M llionen Tonnen Tragfähigkeit. Die Menge der 
auf der Unterelbe nach Hamburg deförderten Waaren iſt von 5,7 Mill. 
Doppelzentnern im Dur chſchnitt der Jahre 1876/89 auf 15,7 Millionen 
Doppelzentnern im Jah re 1883 geſtiegen. Der Sau des neuen Hafens 
wird mindeſtens ein Jahr in Anſpruch nehmen. 


Frankreich. 


* Paris, 14. Oktober. Das Denkmal zur Erinnerung an Gam⸗ 
betta's Landung im Ballon, wel&es geſtern in Epineuce enthüllt 
wurde, beſteht in einer einfachen Pyramide mit einer Inſchrift. Mi⸗ 
niſter Spuller drückte in einer patriotiſchen Rede die Gefühle, welche 
ihn inmitten der Zeugen ſeiner damaligen Ballonfahrt bewegten, und 
den Schmerz Frankreichs über den vorzeitigen Tod Gambetta's aus 
und dedauerte, daß Parteihaß den hiſtoriſchen Baum, an dem daß Luft⸗ 
ſchiff geſtrandet, gefällt hade. Aber der Stein dauere länger als jener 
Baum, und noch länger währe das Gedächtniß an die Männer, die 
ſich um das Vaterland verdient gemacht hätten. Der Redner ſchloß 
mit Gambetta's Wort: „Alles für Frankreich und die Republik!“ 
Den Schluß des Feſtes bildete Abends ein Bankett in Clermont. Nach 
dem Präfekten der Oiſe und dem Maire von Clermont hielt der Mi⸗ 
niſter Spuller eine längere politiſche Rede über die gegenwärtige Lage. 
Er bezzlückwünſchte die Bewohner des Oiſedepart ements, daß fie für 
die Kammer eine faſt vollſtändig repudlikaniſche Vertretung gewählt 
hätten, und ſchrieb das Ergebniß der Vorſtellung zu, die fie von einer 
weiſen, feſten, entſchloſſenen Republik hätten, die ſich nicht zu weit vor⸗ 


9 Stühle, 5 Tiſche, 6 größere Vaſen, 1 Tropaion, 1 Leiter, 
im Ganzen alſo, um alles Beiwerk zu übergehen, 581 lebende 
Figuren.“ Die Mauern des Denkmals (1 Mir. dick), aus großen 
Kalkfteinguadern aufgeführt, erheben ſich 3 Mtr. über dem 
inneren Boden. 167 Kiſten waren nöthig, um die Bruchſtücke 
nach Wien zu ſchaffen. 

Am 28. September 1882 kam die Schiffsladung in Trieſt, 
am Anfange des Oktobers in den Depots des neuen kaiſerlichen 
Kunfimufeums in Wien wohlbehalten an. 


Ueber Schoenborn ſpricht ſich Benndorf folgendermaßen 
aus: „Seine Hauptſorſchungen im Orient werden ihren Werth 
einbüßen, wenn einmal der Geometer den für die Geographie 
thätigen Alterthumsforſcher ablöſt. Mit Gjölbaſchi dagegen 
wird ſein Name verbunden bleiben, ſo lange man griechiſche 
Kunſt ſchätzt.“ 

Karl Ritter hat in dem letzten Bande, den wir von der 
Erdkunde beſitzen, den Gehalt der Schoenbornſchen Tagebücher 
nicht bloß da, wo fie die einzige Quelle der Darſtellung waren, 
ſondern auch ſonſt vielſach benutzt. In perſönlicher Bewunde⸗ 
rung und wie im Bedürfniß nach liebevoller Ausgleichung 
richtet er dabei des Oefteren auf das Ganze der Schoenborn⸗ 
ſchen Leiſtungen den Blick. „Seine Treue der Beobachtung“, 
ſagt er einmal, „und feine Gewiſſenhaftigkeit in der Erfor⸗ 
ſchung des Wahren wie in der beſcheidenſten Berichterſtattung 
iſt hochherzig und rührend, denn mit den kärgſten Mitteln gab 
er ſich den größten Beſchwerden und den unermüdetſten, wieder⸗ 
holteſten Anſtrengungen preis, um zu ergründen, was auf bis 
dahin völlig unbekannten, faſt wegloſen Gebieten nur zu ergrün⸗ 
den möglich war, und erreichte bei vieler Ausdauer in der Noth, 
wiederholter Kränklichkeit und Ueberanſtrengung aller Art, die 
wohl ſein körperliches Uebel vermehren mochten, nur das 
56. Lebensjahre Weder Ruhm noch Lohn hat er 
für feine Arbeit davongetragen; Anſpruchsloſigkeit und Verdienſt 
waren ihm in gleichem Maße eigen.“ 

Belläufig ſei noch Folgendes erwähnt. 

Auf ſeiner Reiſe hatte Schoenborn es ſich angelegen ſein 
laſſen, Abdrücke von lyciſchen Inſchriften zu nehmen, welche von 
Prof. Moritz Schmidt in Jena herausgegeben find 1868. Der 
Kaſten mit denſelben kam auch nach langem Warten endlich in 
Poſen an, aber es fehlte der ſchönſte Theil der in Klein⸗Aſien 
geſammelten antiken Münzen, einige Hundert an Zahl, darunter 
viele von Selge und Termeſſos. Sie waren auf dem Wege 
von Rhodos her entwendet worden. Die beſſeren der übrigen 
mitgebrachten Münzen gingen in den Beſitz der Königlichen 
Sammlung in Berlin über; die bis dahin unbekannten find in 
Pinders und Friedländers Beiträgen zur älteren Münzkunde 
Bd. I., Heft 1 und 2, Berlin 1851 8 und zum Theil 
abgebildet. Die Herausgeber bezeichnen ihre Sammlung als 
ein namhaftes Verdienſt. — Die vielen geſammelten griechiſchen 
Inſchriften finden ſich in dem corpus inscriptionum Graeca- 
rum“ vol. III. fol. P. XXIV. p. 177—196, Ritter rühmt 
in feiner „Erdkunde von Afien“ Bd. 9, Klein⸗Aften, Th. II., 


wage, aber auf Der einmal erreichten Stellung nicht nachgebe. So babe 
thürme, 2 Stadtthore, 2 Tempel, 7 Schiffshintertheile, 16 Betten, 


die ſich ihr ohne Hintergedanken nahten. Dem Lande feble 
ſervativ⸗republikaniſche Partei; dieſelbe werde ſich ader bald bilden, da 
das Volk feinen Bruch mit den alten Parteien deutlich erklärt habe. 
Das Jahr 1889 ſei durch drei Thatſachen demerkenswerth: 1. Die 
Niederwerfung des Boulangigmus, 2. den Erfolg der Ausſtellung, der 
den Einfluß Frankreichs im Auslande geſtärkt habe, 3. das Ergebniß 
der Wahlen, das namentlich dem Landvolke zu danken ſei. Gambetta 
habe geſagt: „Erxſt dann werden wir die echte Republik haben, wenn 
wir fie in die Holzpantoffeln des Landmannes geſteckt haben.” Die 
Wablen ſeien in einem Geiſte der Weisheit vollzogen worden und 
bätten in Europa mehr Staunen erregt, als ſelbſt die Weltausſtellung. 
Spuller leerte dann ſein Glas auf das Wohl des Präſtdenten Carnot, 
des treuen Hüters der freiheitlichen Einrichtungen Frankreichs. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


delt iſt. 

In dieſem yon des Artikels findet die Anklage den Vorwurf 
gegen den Herrn Kultusminiſter, daß er ſich bei Erziehung der Jugend 
nicht durch Gerechtigkeitsrückfichten, ſondern durch unmoraliſchen, poli⸗ 
tiſchen Haß gegen unfere volniſcen Mitbürger leiten laſſe. Die Be⸗ 
hauptung, daß dieſe Erziehung eine menſchen⸗ und ſachwidrige ſei, ent⸗ 
‚halte Thatſachen, welche denſelden in der öffentlichen Meinung und 
S. 739 den Werth dieſer literarischen, höchſt mühſamen und 
mit großer Kritik eingeſammelten Schätze, welche mit der größten 
Anſpruchsloſigkeit und Selbſtverleugnung anderen überlaſſen 


wurden, und hebt hervor, wie viel ſie zur Beſtätigung der 


großen Zahl ſeiner neuen Entdeckungen von ſo vielen bisher 
ganz undekannten, in ſchwer zugänglichen Wildnſſſen gelegenen, 
von Europäern noch unbeſucht geweſenen Ortſchaften beitragen. 
g Im Jahre 1851 unternahm Sch. eine zweite Reiſe nach 
Klein⸗Aſien, die aber für das Denkmal in Gjölbaſchi nichts 
Neues brachte und darum hier übergangen werden kann. 

Am 21. Dezember 1851 traf er wieder in Poſen ein, 
zwar rheumatiſch fiebrig, aber von einem heftigen Anfall in 
Aſien doch, wie es ſchien, im weſentlichen geneſen. Offenbar 
aber hatten die Anſtrengungen der letzten Reife nachtheilig auf 
ſeine Geſundheit eingewirkt. Sein Befinden im Sommer 1852 
war ſehr wechſelnd. Das Bad in Altwaſſer, welches er auf 
den Rath ſeiner Aerzte gebrauchte, hatte ihn wenig oder gar 
nicht gekräftigt. Der Sommer 1853 war leidlich, aber ſchon 
im Herbſt konnte er ſich nicht verheimlichen, daß er an einer 
beginnenden Herzerweiterung litt, einer Folge der auf ſeinen 
Reiſen erlittenen Mühſeligkeiten, wie die Aerzte ausſprachen. 
In den nächſten Jahren ſtellten ſich öfter aſthmatiſche Beſchwerden 
ein, welche im Jahre 1857 ſo ſtark wurden, daß er bald ſeinen 
Tod erwartete. Wiederum ſuchte er in Altwaſſer Hilfe, leider 
vergebens. Drei Stunden vor dem letzten afihmatiſchen Anfall, 
der Lungenlähmung zur Folge hatte und am 1. September 1857 
ſeinen Tod herbeiführte, kam ein Schreiben Ritters an, worin 
dieſer in herzlichſter Weiſe feinen Dank und zugleich die größte 
Anerkennung für das, was Schönborn erſtrebt und geleiſtet, 
ausſprach, eine Freude für letzteren, eine Freude für ſeine Lieben 
(Frau und Tochter), welche ſorgenvoll an feinem Lager ſtanden. 
Mit freudeſtrahlendem Blick reichte er dieſe ihm noch im Tode 
werdende Anerkennung von kompetenteſter Seite den beiden 
Brüdern, die, an ſeinem Schmerzenslager weilend, zum letzten 
Male in ſein treues Auge ſchauen durften. Schwer berührte 
ihn noch in letzter Stunde der Gedanke, ob Frau und Kind ein 
ſorgenfreies Leben würden führen können, mit Mitteln, verringert 
durch Beſtreitung der Koſten, welche die Reiſen auch ihm ge⸗ 
macht hatten. 

Erklärlich daher der Wunſch ſeines einzigen Kindes, einer 
kränklichen Tochter, wenn ſie, des Heroons in Wien gedenkend, 
in ihrem Herzen ſpricht: „Ach daß Du wärſt mein eigen!” — 
und doch mit vollem Dank im Herzen, daß das Heroon, ſeit 
Jahrtauſenden im fernen Aften, jetzt in Wien, ein monumentum 
aere perennius auch für den, der es fand, auf feinem Piedeſtal 
die Aufſchrift trägt: 

Heroon — Auguſt Schönborn. 

Still hatte Sch. gelebt, Hill gewirkt, ſtill begruben ihn am 
3. September 1857 ſeinem Wunſche gemäß in früher Morgen⸗ 
ſtunde ſeine Brüder auf dem von einem Kranze ſchöner Berge 
umgebenen Kirchhoſe von Waldenburg. 

5 Have, pia anima! * 
Heinrich Schönborn, Past. em. 
Poſen, den 14. Oktoder 1889. 
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eine kon⸗ 


; 


zwar bei unſeren Mitbürgern polniſcher und deutſcher Mutterſprache 


1 geeignet ſind. Anknüpfend an eine Aeußerung des 


Herrn Miniſters im Abgeordnetenhauſe, daß das Erziehungsſyſtem in 
den preußiſchen Elementarſchulen niemals geändert werden würde, er⸗ 
widert der Verfaſſer, daß auch nicht erwartet werden könne, daß die 
Eltern polniſcher Kinder die Hand bieten werden zu einem ſolchen ent⸗ 
nationaliſtrenden Erziehungsſyſtem; es heißt dann wörtlich weiter: 
„Die Väter und Mütter unſerer Kinder werden in dem 
Widerſtande gegen dieſe Schulthätigkeit ausharren und werden 
wir fie nach Kräften unterſtützen und dazu aufmuntern, den Kin⸗ 
dern das einzige geiſtige Gut: die eigene Sprache, Lieder, Sit⸗ 
ten und Glauden zu bewahren.“ 

wen wird der ſchwere Vorwurf einer Pflichtverletzung gegenüber 
dem Miniſter erblickt, denn darnach ſoll durch die preußiſche Schulver⸗ 
waltung der Tatboliihe Glaude bedroht fein. Die Amtspflicht des 
preußiſchen Miniſters für geiſtliche Angelegenheiten kennt aber eine 
unterſchiedliche, begünſtiigende oder bedrängende Behandlung der einen 
oder der anderen Konfeſſton nicht und die Behauptung, daß das von 
ihm eingeführte Eyftem einen Angriff auf den katholiſchen Glauben 
enthalte, ſei eine Thatſache, geeignet, denſelden in den Augen der ges 
ſammten Bevölkerung berabzuwürdigen. 

Der Verfaſſer jenes Artikels wirft dem Miniſter ferner vor, der⸗ 
ſelbe verlange von den Eltern, daß ſie aus eigenem Antriebe ihr eige⸗ 
nes Werk zerſtören und das aus dem Gemüthe des Kindes verwiſchen 
und ausrotten ſollen, was fie dort mit elterlicher Liebe hineingepflanzt 
und gepflegt haben, und fährt dann fort: 

„Der Herr Miniſter hatte Gelegenheit, ſich zu überzeugen, 
daß fein Syſtem ein falſches ift, vielleicht wagt er und will er 
dies aus Gründen der hohen Politik nicht einräumen und ruft 
nun den Vätern und Müttern der Schuljugend zu, ihm zu 
helfen, dieſe zu entnationaliſtren und ſomit ihre eigenen Kinder 
geiſtig 1 Be 

Der Angeklagte giebt zu, daß dieſer Artikel mit feinem Wiſſen und 
Willen Aufnahme gefunden habe, den Verfaſſer will er nicht nennen 
und behauptet, daß er darin nichts Beleidigendes erblickt habe. Der 
Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. v. Dziembowski, ſtellt den Antrag, den 

errn Miniſter v. Goßler als Zeugen zu hören; er ſchlägt ihn als 
eugen zum Beweiſe dafür vor: 

daß bei Erlaß des Staatsminiſterialbeſchluſſes vom 7. Auguſt 
1887 betreffend die Einführung des deutſchen Sprachunterrichts 
in den Volksſchulen der polniſchen Landestheile lediglich Rück⸗ 
ſichten der hohen Politik A geweſen find und daß man 
ſich dabei ausdrücklich geſagt hat, daß weder Rückſichten der 
Pädagogik noch der Moral, ſondern lediglich das politiſche In⸗ 
tereſſe maßgedend für jenen Erlaß ſein können. 

Der Staatsanwalt bezeichnet dieſen Antrag als frivol und dean⸗ 
tragt deſſen Ablehnung. Der Bemweidantrag wird abgelehnt, weil in 
dem inkriminirten Artikel deſtimmte Thatſachen, deren Wahrheit durch 
den Beweis antritt erbracht werden ſoll, nicht behauptet find. 

Der Vertheidiger hält ſich durch die Entgegnungen auf ſeinen 
eg * beleidigt, lehnt die weitere Vertheidigung ab und ent⸗ 
ern 5 
8 55 Sage beantragte gegen den Angeklagten ſechs Monate 
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Der Gerichtshof glaubte, dem Staatsanwalt nicht in allen Stücken 
beipflichten zu können, indem er die Anwendbarkeit des § 186 Straf⸗ 
geſetzbuchs verneint. Der Artikel enthalte wohl Beleidigungen ſchwer⸗ 
wiegendſter Art, aber Thatſachen, die den Herrn Miniſter verächtlich zu 
machen und in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet 
—.— ſeien nicht darin behauptet; die als Thatſachen hingeſtellten 

omente ſeien nur Schlußfolgerungen höchſt beleidigender Natur. Mit 
Rückſicht auf die Schwere der Beleidigungen verurtheilte der Gerichts ⸗ 
1 den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängniß, ſprach auch dem 

errn Kultusminiſter das Recht zu, die Verurtheilung des Angeklagten 
im „Deutſchen Reichs⸗ und Königlich Preußiſchen Staatsanzeiger“, in der 
N Zeitung“ und im „Dziennik Poznaöski“ bekannt zu 
machen. 


Poſen, 17. Oktober. 


„Ordensverleihung. Dem Polizeirath a. D. Schön in Görlitz, 
bisher in Poſen, iſt der Königliche Kronenorden III. Klaſſe ver⸗ 
liehen worden. 


„ — INNE 


Handel und Verkehr. 

** Berlin, 16. Oktober. Zentral⸗Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direltion Über den Großhandel in der 
Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr, 
lebhaftes Geſchäft, Preiſe anziehend. Wild und Geflügel. Zu⸗ 
fuhren in Hochwild mäßig, Rehwild etwas niedriger. Für Ktammets⸗ 
vögel regere Nachfrage, Preiſe höher. Junge Hühner und Tauben 
bleiben knapp. Fiſche. Bei ſchwächerer Zufuhr lebhaftes Geſchäft 
u Mittelpreiſen. Butter. Unverändert. Käſe lebhaft und ſehr I. 

emüje. ea wiederum höher. Kartoffeln, reichlich zugeführt, 
in größeren Mengen ſchwer verkäuflich. Obſt. Weintrauben in ge⸗ 
a — 88 zu niedrigen Preiſen flarl angeboten. Südfrüchte. 
verändert. 

Fleiſch. Rindfleiſch Ia 56—62, IIa 46 —54, IIIa 3338, Kalb⸗ 

ch Ia 58-65, IIa 42-55, Hammelfleiſch la 48 —52, IIa 49—46, 

weinefleiſch 58—65 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 100—110 M., Speck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo. 

Wil d. Damwild per + Kilo 0,30—0,45, Rothwild per 1 Kilo 
92508, Nebwild Ia. 0,70—0,75, IIa. bis 0,85, Wildſchweine 0,25 —0,80 

2 


k., Seeenten 0,60 — 0,77, Krickent 
Dis 3,00 M., Belaffinen 0,50 bis 0,85 M., Rebhühner. junge 1,00 bis 
1,20 Mt, alte Garage Mt. per Stuck. 


00—2,00 Mk., Puten 
bis 0,80 M., Tauben 0,39 bis 0,45 Mark ver Stück. 


71-75 Mk., Bleie 50 
x.) do. 20—35 M., Aale, gr. 90—95 M., do. mittelgr. 60 M., do. kleine 
40 M. Krebſe, große, p. Schock 5—7 M., mittelgr. 1,75 —3,70 M., 
do. kleine 10 Centimeter 0.75 1,20 Mt. 

de u. — Dit — 4 15 tn & en 
ch e, pommerſche und poſenſche 22,00, do. do. IIa. 
4 118 M., ger. Hofbutter 110—115 M., Landbutter 85—93 M. 


— Eier. Hochprima Eier 3,15—3,25 Mark, Prima do. —, kleine und 
ſchmutzige Eier 3,25 M. per Schock netto ohne Rabatt. 
Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20 —1.60 M., 


Roſen⸗ 1,20 — 1.50 M., do weiße 1,20 1,60 

Mohrrüden. — per 

ark, 

f Mark, lradi, per Schock 0,50 

dis 0,60 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 M., Spinat, per 50 Ltr. 

0,50 M., Kodäpfel 3—5 M., Tafel apfel, diverſe Sorten —, N. 

ver = W. 2 birnen per 50 ter 8—10 M., Tafelbirnen div. 
10— 


flaumen, pr. 50 Liter 10,00 bis 12,00 M., Weintrauben 
50 per Kg., div. brutto mit Korb 8—20 M., ungar. do. 10—40 Mark. 


Bredlan, 16. Oktober, 95 Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 
war der Geſchäftsverkehr im Allgemeinen von gar keiner Bedeutung, 
bei ſchwachem Angebot Preiſe unverändert. 2 

Beizen bei ſchwachem Angebot unverändert, per 100 Rilogr. alter 
ſchleſ. weißer 16.90 18,00—18,50 M., alter gelber 16,80—17,90—18 40 
Mk. neuer ſchleſiſcher weißer 16,00—16,50—18,20 Mark, neuer gelber 
16.80 —17,90—18,40 Mk., feinſte Sorte über Notiz bez. — Roggen nur 
feine Qualitäten gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 16,50 —16,70— 17,10 M., 
feinſte Sorte über Notiz dezahlt. — Gerſte in feſter Haltung, 
per 100 Kilogr. 15.50—15,80— 16,00, weiße 16,50 — 17,50 Mk. — Da» 
fer in feſter Stimmung, 175 ae Kilo 14,79—15,20— 16,20 
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en ſehr gefragt, wer 100 

iktoria⸗ 16,00—17, 0 — Bohnen vernachläſſigt, 
per 100 Kilo 17,00 —17,50— 18,00 M. — Lupinen ſchwacher Umſatz. 
ver 100 Kilogramm gelbe 8 50—9.50— 11,00 Mk., blaue 7,50 —8,50 bis 
9,50 Mark. — Wicken ſchwacher Umſatz, per 100 Kilogramm 14.00 
bis 15,00 —16,00 M. — Oelſaaten in matter Stimmung. — Schlag⸗ 
lein ſchwach gefragt. — Hanfſamen unverändert, 15—16—174 Mark. 
Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfennigen: Schlagleinſaat 
21.00 — 20,00 — 18,00 Mark, Winterraps 29,80—28,20—27.20 Mark, 
Winterrübſen 28,80 27,60 — 26,60 M. — Rapskuchen ohne Aende⸗ 
rung, ner 50 Kilogr. ſchleſ. 15,00 — 15,50 M., fremder 14.50 — 15,00 M. — 
Leinkuchen rubig, per 100 Kilogr. ſchlenſcher 16,25 —16,50 M., 
fremder 14,25—15,00 Mark. — Palmternkuchen ver 100 Kilogr. 
13,00—13,50 Mi. — Kleeſamen ſchwacher Umſatz, rother zubig, per 
50 Kilogr. 35—38—44 M., weißer ſchwacher Umſatz, 38 —41—48 Mark. 
— Mehl gut verkäuflich, per 100 Kilogramm incl. Sack Brutto 
Weizen⸗ 1120501080 A., Haus backen, 25 5026,00 M, Roggen⸗ 
Futtermehl 10,20 — 10.60 M., Weizenkleie 8,80 —9,00 M. — Heu per 
50 Kilogramm neu 3,50—3,80 Mk. — Roggenſtroh ver 600 Kilo⸗ 
gramm 36 00— 40.00 Mark. 

Stettin, 16. Oktoder. [An der Börſe.] Wetter: Schön. 
Temperatur +8 Grad Reaum. Barometer 28,5. Wind: O. 

Weizen ruhiger, per 1000 Kilo loko Pommerſcher 178 —184 M. 
705 per Oktober 183,25— 183 M. bez., per Oktober⸗Novemder 183 bis 
182,5 M. bez., per November⸗Dezember 182 M. Br. u. Gd., per April⸗ 
Mai 189,5 M. bez. — Roggen etwas matteer, per 1000 Kilo lolo neuer 
inländiſcher 159—161 M., alter inländiſcher mit Geruch 150—151 M. 
bez., per Oktober 160 Mk. Gd., per Oktober⸗Novemder 160 M. Br. 
u. Gd., per November⸗Dezember 160,5 M. bez., ver April⸗Mai 164 
M. dez., per Mai⸗Juni 165M. Br. u. Gd. — Gerſte ſtill, per 1000 
Kilo loko Märker 160 — 168 M. dez. — Hafer, per 1009 Kilo loko 
Pommerſcher 148—153 Mk. bez. — Rüböl ftiq, per 100 Kilo loto 
ohne Faß dei Kleinigkeiten 66 M. Br., per Oktober 65 Mk. Br., per 
April⸗Mai 60,5 Mk. Br. — Spiritus ſtill, per 10 000 Liter⸗Prozent 
lolo ohne geb 70er 33,7 M. nom., 50er 53,3 M. bez., ver Oktober 
70er 32,8 Mk. Br. u. Gd., per Oktober⸗November 70er 31,5 M. nom., 
per November- Dezember 70er 31,2 M. nom., per April⸗Mai 70er 32,1 
M. Br. — Angemeldet: 4000 Zentner Weizen, — Zentner Roggen. 
— Regulirungspreiſe: Weizen 183 Mark, Roggen 160 Mark, Spiritus 
70er 32,8 Mark. 

Heutiger Landmarkt: Weizen 176—183 M., Roggen 158 —162 M., 
Gerſte 152 bis 160 M., Hafer 156 —160 M., Kartoffeln 30—33 M., 
Heu 275—3 M., Stroh 36-38 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 


Berlin, 17. Oktober. Wetter: Trübe. 
Newyork, 16, Oktober, Rother Winterweizen etwas fester, per Oktober 
84%, per November 65% per Dezember 88%, 


BVermiſchtes. 
T Kongo⸗Eiſenbahn. Freitag, den 11. Oktober iſt der Dampfer 
„Lualaba“ mit der erſten Abtheilung von Technikern von Antwerpen 
abgegangen, welche die Arbeiten zum Bau der Kongobahn in Angriff 
nehmen ſoll. Die Abtheilung beiteht aus 6 Ingenieuren, einem Bau ⸗ 
führer, einem Maurer, einem Steinſchneider und einem Zimmermann, 
ſte ſoll zunächſt den Anfangspunkt der Bahn von Matadi genau feſt⸗ 
legen, die Aufſchüttungen und Erdbewegungen zu Matadi beſorgen, die 
Linie genau abjteden, Sondirungen im Hafen vornehmen und die ange⸗ 
fangenen Arbeiten zur Herſtellung einer auch für die größten Schiffe 
175 gneten Landungsſtelle fortſetzen. Man hat nämlich ſchon vor zwei 
onaten dort degonnen, Ufermauern zu errichten, welche ſoweit vor⸗ 
geſchoden find, daß auch beim — ao Waſſerſtande große Schiffe 
bis 25 auf Tiefgang daſelbſt landen können. Bon beſonderem Intereſſe 
iſt die Ladung des „Lualaba“, eines Schiffes der „British and Afri 
Steam navigation Company“ von 2200 Regiſtettons. Der Dampfer 
war es, welcher im Juni durch ſein Einlaufen in den ge bis Mas 
tadi den Beweis lieferte, daß dort der Fluß noch einen hinreichenden 
Tiefgang hat, auch die Fahrſtraße keine Schwierigkeiten bietet. Kurz 
vorher hatte Brazza behauptet, jener Ort wäre für Seeſchiffe nicht zu⸗ 
gänglich, darum ſei der ganze Eiſenbahndau wohl nicht Ernſt zu 
nehmen; dieſe Genugthuung wurde den Franzoſen dald genommen. 
Die Ladung des „Lualaba“ zeigt im hellem Lichte die Entwickelung, 
welche Weſtafrika nimmt und die Haupthandels⸗Gegenſtände. Für San 
Paolo de Loanda iſt eine beträchtliche Menge von Material zum Bau 
der Eiſenbahn nach Amdaca beſtimmt, darunter ein Krahn von 3 Tonnen 
Tragkraft, 26 eiſerne Brücken, 20 Waggons in Theilen, 59 Tonnen 
Schwellen, 10 Tonnen anderes Werkzeug und 250 Karren. Für Ben⸗ 
guela iſt das vollſtändige Material für die Eiſenbahn nach Catumbella 
vorhanden, nämlich 2 Lokomotiven, jede von 7000 Kg., 3 geſchloſſene, 
2 offene Wagen, 8 Gepäckwagen, 500 Tonnen Schienen und anderes. 
Nach Ambriz bringt der Dampfer 6400 Fäßchen Pulver, nach Fer⸗ 
nando Po ein zerlegtes eiſernes Haus und nach Banana, Boma und 
Matadi 800 Tonnen verſchiedener Waaren und 5000 Fäßchen Pulver. 
Dem Kapitän des „Lualaba“ John Murray, welcher mit feinem 
Schiffe ſchon ſeit dee Jahren die Fahrten nach dem Kongo macht, 
wurde vor ſeiner Abreiſe in Brüſſel ein Feſt gegeben und ihm Namens 
des Kongoſtaates ein Chronometer mit einer Widmung auf der Kapſel 
überreicht, welche feine Fahrt nach Matadi im Juni hervorhebt. Der 
„Lualaba“ ſetzt in Banana nur die Eiſendahn⸗Abtheilung und die 
ubrigen Paſſagiere ab, geht dann ſofort nach der portugieſiſchen Küſte, 
um ſeine Ladungen zu löſchen und fährt erſt auf der Rückkehr in den 
Kongo hinein. In Banana wartet dann ſchon der kleine Dampfer 
„Heron“, um die Eifenbabnleute ſtromaufwärts zu dringen. 


Fe Celegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 17. Oktober. Bezüglich der Reutermeldung aus 
Auckland vom 15. Oktober, daß Deutſchland verweigert, Mataafa 
als König anzuerkennen, bemerkt die „Nordd. Allgem. Ztg.“: 
die Nachricht klinge nicht unwahrſcheinlich, doch ſei anzunehmen, 
daß die Vertreter der beiden anderen Vertragsmächte in Apia 
angeſichts der Wahl des Königs von Samoa ſich in gleichem 
Sinne ausgeſprochen hätten, da genügend bekannt ſei, daß auf 
der letzten Berliner Samoakonſerenz Deutſchland, England und 
Amerika ſich dahin geeinigt hätten, Malietoa als König anzu⸗ 
erkennen und nicht Mataafa. 

Danzig, 17. Oktober. Die ruſſiſche Hacht „Derſhawa“, 
mit der Katierin von Rußland an Bord, iſt heute Vormittag 
8 Uhr auf der Rhede von Neufahrwaſſer eingetroffen. 


Danzig, 17. Okt. Kurz vor zehn Uhr iſt die „Derſhawa“ 
in den Hafen eingelaufen und hat ſich an der Seemole feſtgelegt. 


Die Zarin fuhr in einem Ruderboot nach der Halteflelle des 
Hofzuges und wurde von dem Kaiſer empfangen und nach dem 
Salonwagen geleitet, wo um 11 Uhr das Frühftüd eingenommen 
wurde. Um 11 ¾ Uhr verließen der Zar und feine Gemahlin 
in dem Hofzug Neufahrwaſſer und ſetzten ihre Reiſe über Danzig 
und Dirſchau fort. Die „Derſhawa“, welche die Kaiſerflagge 
niederholte, verblieb vorläufig im Haſen. 


Börſe zun Poſen. 
Poſen, 17. Oktober. Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —.— L. Kündigungs preis (50er) —.—, 
(70er) —,—. (Loko obne Faß) (50er) 53,10. (/Cer) 88,50. 
Poſen, 17. Oltober.] Börſenbericht. 
Spiritus ſtill. (Loko ohne Faß / (50er) 53,10, (70er) 33,50. 


Vörſen Telegramme 
Berlin, den 17. Oktober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein) 
Not. v. 16. Not. v. 16. 
Spiritus befeſtigend 
unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 54 20 54 20 
1 
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Ben ruhig | 

pr. Novbr.⸗Dezbr. 185 75786 — 

bes. ſeſter 5 
„Noobr.⸗Dezbr. 166 251165 25 
„Avril⸗Mai 1890 168 75168 25 

Nüböl ruhig 


pr. Nopbr.⸗Dezbr. 62 400 62 50 „ Novbr.⸗Dezdr. 31 50 
Hafer fe 


„April⸗Mai 1890 32 60 32 
vr. April⸗Mai 1890 154 50154 - „, Oltober 33 80 33 
Kündig. in Roggen 900 Wfl. — Kündig. in Spiritus 50,000 Ltr. 


„ Nopbr.-Dezor. 51 —5 
uuverſt mit Abgabe 
v. 70 M. loco o. F. 34 40 3 

„ktoder⸗Novbr. 31 90 + 


171 151171 10 | Seſtr.Fr. Staatsb. 100 501100 60 


Deſtr. Süderrente 72 50 72 50 | Lombarden 4 54 — 54 50 


Ruff. Banknoten 210 50210 90] Fondſtimmung 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — —| — — ſchwach 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 94 80 94 90 Poſ. Provinz. B. A. — —I— 


Mainz Ludwighf. dto. 124 75/125 25 Landwirthſchft. B. A. — - — — 
Mariend. Mlawka dto 64 75) 65 29 Poſ. Sytitfabr. B. A. — 
Mekl. Franzd. Friedr. 163 9.164 — Berl Handelsgeſellſch 194 80195 — 
Warſch⸗Wien. E. S. A205 25 204 20] Deutſche B. Att. 6172 5 
Galizier E. St. Akt. 2 90 Diskonto Kommandit234 500235 50 
Nia f Welden 92 70 93 29 Königs⸗u. Laurahütte 172 — 172 — 
dto. 69 Goldrente 113 801113 50 

dto. zw. Orient. Anl. 64 60 


64 70 . — Steinſalz 52 60 53 10 
dto. Präm.⸗Anl. 1866155 25 155 25 | Schwarzkopf 290 75290 — 
Italieniſche Rente 93 50 94 — Bochumer 231 75 
Rum. Anl. 1880106 60 106 50 | Gruſon 2 241 — 


40 50 
Nachbörſe. Staatsbahn 100 50 Kredit 163 10 Diskonto⸗Kom. 234 1 
Auffiihe Noten 210 — (ultimo) 


Stettin, den 17. Otlober. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 16 Not. v. 16. 


Weizen rublg Spiritus behauptet 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 183 — 183 — | unverft.mit Abgabe 

Nov. ⸗Dez. neue » — v. . F. 

April⸗Maſ a. Uſance 189 50189 50 unverſt. mit Abgabe 

April⸗Mai neue ⸗ v TOM. loco o. F. 33 70 33 70 

Roggen feſter pr. Novbr.⸗Dezbr. 31 30] 31 20 

Nov.⸗Dez. a. Uſan. 161 50/160 57 pr. April⸗Mai 82 30 32 10 

Nov.⸗Dez. neue ⸗ — — [Rüböl ruhig 

April Mai a. Uſance 164 501164 — pr. Novbr.⸗Dezbr. — — 

April⸗Mai neue ⸗ pr. April⸗Mai 60 50 

| 1 Betrofeum ruhig 12 — 12 
Die aller es Drudes dien Bale eintreffenden Desefchen 

w 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


— — — 


Wetterbericht vom 16. Oktober, Morgens 8 uhr. 


Wind. 8 2 11 [ia 

Grad. 

W Albeiter 9 

SW 3 Halb d deckt 7 

ede 

SV 1 Nebel 6 

SW 2 wolkenlos 6 

W̃ĩ 2 bedeckt 8 

Peters burg 764 SSW 1 80 11 

Moslau 769 win Nebel 5 

Cort, Queenſt 756 W Iſheiter 8 
Cherdourg — 

Helder 761 SSO Awolkig 7 

G 763 ſtill wolkenlos 8 

amburg. 766 OSO 1lwollenios ) 5 

winemünde 767 ſtill „Nebel 6 

Neufahrwaſſer 765 NNW 2fbededt 10 

emel 765 N Ibedeckt 10 

aris 760 SSD 3 dedeckt 9 

tünſter 764 S Iſwolkenlos 2 

Karlsruhe 7 D 1balb bedeckt 2) 2 

Wiesbaden 165 feel Nebel s) 2 

nchen 767 3 wolkenlos 1 

Chemnitz 768 ft wolkenlos) 0 

Berlin. . 767 Mill Nebel s) 4 

. 765 NW I bedeckt 1 

Breslau 765 N 4 dedeckt 6 

Aix Aldedeckt 14 

A 2% 88 10 bedeckt | 9 

Trleſt 5 


ee 764 OSD Iwo 13 
) Früh Nebel, Thau, ſtellenweiſe Reif. 2) heit 3) Nebel, 
Reif. 4, Nebel, Reif. ) Thau. 
Skala für die Windſtärke. 
1 — leiſer Zug, 2 = leicht, 3 — ſchwach, 4 mäßig, 5 ftiſch, 
6= 7 ſieif, 8 — ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 — farler Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 Orkan. 


/ Ueberſicht der Witterung. 

Line breite Zone hohen Luftdruckes erſtreckt ſich vom weſtlichen 
Mittelmeere nordnordoßwärts nach Finnland, zwei Depreſſtonsgediete 
trennend, von denen das eine über Nordweſt, das andere über, Südoſt⸗ 
Europa liegt; in Central⸗Europa iſt das Wetter ruhig, kühl, theils 
heiter, theils neblig ohne nennenswerthe Niederſchläge; nur im nord⸗ 
öͤſtlichen Deutſchland liegt die Temperatur noch Über der normalen. 
Krakau meldet 29, Warſchau 28 mm Regen. \ 

Deutſche Seewarte. 


L ärke der Gasbeleuchtung in Poſen. 
ng 1 Oktober Abends: 16.3 — ” 


Druck und Beriag der Hofduch druckerei von W. Deder u. Comp. (N. Aöfiel) in Voſen. 


